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Amtlicher Teil.
Die Weloldungskrsgeder Beamten .

** Die in den Zeitungen in den letzten Tagen verbreitete
Nachricht , da » Reichsfinanzministerium habe dem Reichstag
einen Gesetzentwurf , betreffend die einheitliche Regelung der
Besoldungsfrage im Reich und in den Ländern vorgelegt , be¬
darf der Richigstellung . Der Entwurf eines solchen Gesetze »
ist allerdings dem Reichstag vorgelegt worden , jedoch nur in¬
folge eines bedauerlichen Versehens . Der Vertrete « der badi¬
sche« Regierung hat an zuständiger Stelle in Berlin folgende
Erklärung abgegeben :

Mit dem Entwurf eines Gesetzes zur Sicherung einer ein -
heitlichen Regelung in Beamtenbesoldungsangelegenheiten ist
di« badische Regierung nicht einverstanden gewesen . Der Ge -
fetzenwurf kommt zu spät . Einige Länder haben ihm bereits
dorgegriffen durch zahlreiche Beförderungen von Beamten , ins¬
besondere in der Eisenbahnverwaltung . Damit die badischen
Beamten nicht benachteiligt werden , ist die badische Regierung
genötigt , dem Landtag noch in einem Nachtrag zum Staats -
dornanschlag eine Vermehrung der etatmäßigen Stellen sowie
die schon vor dem Kriege in Aussicht genommene und nur un¬
ter dem Zwang der Verhältnisse zurückgestellt « Beseitigung
gewisser Härten de» Gehaltstarifs vorzuschlagen .

Lur Neugestaltung unteres Scbulwetens .
** Während die alte Reichsverfassung da » ganzeGebiet der Kulturpolitik , d. h. die Regelung der reli¬

giösen Grundrechte des Staatsbürgers und der Rechte der
Relitzionsgesellschaften und ihres Verhältnisses zum Staate
sowie das Bildungs » und Schulwesen ausschließlich der
Zuständigkeit der Bundes st a aten überlassen hatte ,ist in der neuen Reichsverfassung dem Reiche das
Recht gegeben worden , im Wege der Reichsgesetzgebung
»Grundsätze aufzustellen für die Rechte und Pflichten der
Religionsgesellschaften sowie für da » Schulwesen einschließlichdes Hochschulwesens und de» wissenschaftlichen Bücherei -
Wesens . . .

In Ausübung des ihm im Artikel 10 eingeräumten Rechte »
hat das Reich seihst schon in der Verfassung in den Artikeln
135— 150 nicht nur »Grundsätze "

, sondern bisweilen bi»
inS Einzelne gehende Rechtsregeln für die religiösen Grund¬
rechte und die Religionsgesellschaften in ihren Beziehungen
zum Staate und vor allem für den Ausbau unseres
Bildung s - und Schulwesens aufgestellt . Doch ent »
halten diese BerfaffungSartikel noch viele , der näheren Erläu¬
terung und Ausführung bedürfenden Bestimmungen , die in
einem besonderen Reichsschulgesetz ihre Erledi -
gung finden sollen . Zur Vorbereitung dieses Reichsschulge -
sehe» waren in der Zeit vom 20 . bis 22 . Oktober und vom27 . November bis 8 . Dezember im Roichsministerium des In¬nern in Berlin die Vertreter der einzelstaatlichen Unterrichts -
Verwaltungen unter Beizug namhafter Schulmänner zum
Reichsschulausschuß zusammengetreten . Von Baden
nahmen Minister Hummel , zuerst Ministerialdirektor D ».Schmidt , an seiner Stelle später Ministerialrat Dr . Baum ,
gartn « r daran teil . In eingehendsten Erörterungen wurdeeine reiche Fülle von Gegenständen behandelt und der Reichs¬
regierung bestimmt formulierte Vorschläge für die einzelnenGebiete , die das Rcichsschulgeseh regeln soll, unterbveitet .Der Reichsschulausschuß war mit ider Reichsregierung dar¬über einig , daß im Hinblick auf die Dringlichkeit der Lösungeiniger in der Reichsverfassung ungeklärter Fragen , mit der
Regelung dieser nicht zugewartet werden könne , bis etwa alle
Bildungs - und Schulfragen von allen an ihrer Lösung inter¬
essierten Kreisen so eingehend behandelt worden wären , wie

>eS die Wichtigkeit derselben verlangen würde . ES wurde de»,
halb beschlossen, die dringlichsten Fragen herauszulösen und
sie in einem kleinen Reichsschulgesetz zu regeln , da »
möglichst noch vor Ostern von der deutschen Nationalversamm¬lung verabschiedet werden sollte . So wurden Grundsätze auf -
gestellt für ' die nach Artikel 146 der ReichSverfaflung als
grundsätzlich vorherrschende erklärte Schulgattung der St -
mulkanschule , dann di« genau begriffliche Bestimmungder Bekenntnisschule und der bekenntnisfreien oder
weltlichen Schule gegeben , sowie Vorschriften aufge¬stellt für die Voraussetzungen der Zulässigkeit der Antrag S»
stellung auf Einführung von Sonderschulen . Sodann wurdedie Mindestdauer der Grundschulpflicht für alleKinder festgelegt und die Vorschläge für dm» Abbau der be¬
stehenden öffentlichen und privaten Vorschulen formuliert .Einen breiten Raum in den Beratungen nahm die Lehrer .
bildungSsrage ein .

Diese und alle übrigen Fragen sollen der eingehenden Er -
Srterung auf der in den Osterferien in Berlin statt¬finden ' großen Reichsschulkonferenz Vorbehalten bleiben .Dieses Schulparlament soll auf möglichst breiter Grundlageaufgebaut sein und deshalb alle am Bildungs - und Schul¬wesen interessierten Volkskreise umfassen . Die Teilnehmer¬zahl wurde auf etwa 400 einschließlich der Regierungsvertreter
festgesetzt . Es werden auf ihr vertreten sein : Die den ver¬schiedenen Schulaattungen zugehörigen Lehrervereinigungen ,dann pädagogische Vereinigungen allgemeinen Charakters ,schulpolitische Organisationen , ferner Vertreter der Städte ,der Landgemeinden , der wirtschaftlichen Jrrteressen (Handel ,Industrie und die Gewerkschaften usw .). Svdann hervor¬
ragende Einzelpersonen , darunter auch führende Schulpoli¬

tiker der verschiedensten Richtungen - Eine reiche Fülle von
Beratungsgegenständen wird dieser Reichsschulkon¬
ferenz unterbreitet werden . Sie soll

1 . Stellung nehmen zum Aufbau de» ganzen Schulwesens »im Sinne der Einheitsschule ,2 . übr die Dause der Grundschulpflicht ,3. über die zweckmäßigste Festsetzung des einheitlichen Schul¬
jahrbeginnes sich aussprechen ,4. Grundsätze aufstellen für das gesamte Lehrerbildungs¬wesen und

ö. für die Auslese der zum Übergang in die Aufbauschule
bestimmten Schüler Richtlinien geben ;6 . das PrüfungS - und Berechtigungswesen behandeln ,7. sich über die Schülerselbstverwaltung und die Elternhei -
räte ausspvechen ,

8. die Frage der Privatschulen erörtern ,8 . ihre Aufmerksamkeit auch den deutschen Schulen im
Auslande widmen ,

10. die Frage der Beteiligung von Reich, Staat und Ge¬
meinden an der Schulverwaltung und den Schullasten ev-
örtern .

Die Wichtigkeit der zu behandelnden Gegenstände erforderteine eingehende Erörterung durch die Fachmänner und
Schulpolitiker , deren Urteil für die Schulverwaltungin Reich und Ländern von größter Bedeutung sein wird .

Lintckränkung des Hroblenverbraucbs sm
Samstag . 27. Dezember.

** In diesem Jahre fallen die Weihnachtsfeiertage auf
Donnerstag uckd Freitag . Dean nächsten Arbeitstag , also dem
Samstag , den 27. Dezember 1918 folgt schon wieder ein
Sonntag . Es ist, wie wir hören , von verschiedenen Seiten
angeregt worden , im Interesse der Ersparung von Kohle ge¬werbliche Arbeit an diesem zwischen den Feiertagen und dem
Sonntag liegenden Arbeitstag zu verbieten , was um so un¬
bedenklicher sei, als die verkürzte SamStagsarbeit in zahl¬
reichen Betrieben des Landes schon eingeführt sei , und deshalbder Ausfall an Lohn und Produktion sich in sehr mäßigenGrenzen bewägen würde .

Di « Erwägungen , die zu diesen Vorschlägen führten , findd-urchau » zutreffend . Wenn trotzdem von einer allgemeinenAnordnung abgesehen wird , so geschieht dies deshalb , wellman hoffen darf , daß die meisten Betriebe in ihrem eigenenInteresse eine mit ui ^ ewöhulichem Aufwand an Heizmittelnverbundene Aufnahme des Betriebes für den Samstag unter¬
lassen werden , soweit nicht der Stand ihrer Arbeiten oder di«
Rücksicht auf ihre Arbeiter sie unbedingt dazu zwingen . ES
empfiehlt sich daher , daß jeder Betriebsinhaber im Benehmenmit seinem Arbeite rausschuß die Frage eingehend prüft und
darnach die Maßnahmen trifft , die im Interesse des Betrie -bes und der Allgemeinheit am zweckdienlichsten sind . Betriebemit zahlreichen auswärtigen Arbeitern , die am SamStag , den27 . Dezember 1818 nicht arbeiten wollen , werden gebeten , dies
rechtzeitig der zuständigen Betrieb » Lnspektion der
Badischen Staatseisenbahnen anzuzeigen , damit
diese in der Lage ist, unnötige Arbeiterzüge einzusparen .

„Mie Millionen verdient werden ."
** AuS der Berliner Wochenzeitung »Die Wahrheit " vom8 . November 1918 hat der Karlsruher . Residenzanzeiger "

unterm 15. Dezember 1919 eine Notiz übernommen unter der
Überschrift : „ Wie Millionen verdient werben "

, die geeignet ist,über die Badische Siedelunqs - und Landbank G . m . b . H . und
ihre Tätigkeit eine ganz falsche Auffassung zu verbreiten . Zurtatsächlichen Berichtigung und zur Aufklärung sei daher fol¬gendes festgestellt :

Die Badische SiedeiiungS - und Landbank ist eine gemein¬nützige G . m . b . H., in der neben dem Staat als Hauptgesell .
schafter Städte uüd Kreise , sowie sämtliche landwirtschaftlichen
Organisationen Badens vertreten sind.

Dem GesellschasterkreiS von öffentlichen Körperschaften ent¬
spricht die Zusammensetzung des AuffichtsrateS , der aus Ver¬tretern der beteiligten Behörden und Organisationen , ohneRücksicht auf parteipolitische Zugehörigkeit der einzelnen Her¬ren , zusammengesetzt ist . Die parteipolitische Zugehörigkeitder Auffichtsratsmitglieider hat mit der rein sachlichen und
unparteiischen Arbeit der SiedelungS - und Landbank
nichts zu tun .

Durch die Satzungen ist bestimmt , daß das GesellschaftNkapi -tal hSch stens mit 5 Prozent verzinst werden darf und daßet fige weitere Überschüsse nur zur Durchführung der gemein¬nützigen SiedelungSaufgckben in Baden verwendet werden
dürfen .

Als erstes großes Unternehmen führt die Bank die Errich¬
tung einer größeren neuen Bauernsiedelung auf dem Geländedes Hagenschießwaldes bei Pforzheim durch , da es in unseremdickst besiedelten Baden in erster Linie darauf ankommt , die
landwirtschaMche Produkiionsfläche durch Gewinnung neuenLandes zu vergrößern . Aus diesem Grunde ist auch die
Staatsverwaltung (Finanzministerium ) der Siedelungsbankim Interesse der Hebung der Landeskultur sehrverständnisvoll entgegenqekommen . Zugleich wurde dabei der
Sicdelungsbank die Aufgabe gestellt , durch Selbstverwertungdes anfallenden Holzes rm ichätzungsweisen Gesamtmatz vonrund 180 000 km (statt 360 000 km) der gemeinnützigen Bau¬
tätigkeit des Landes diejenigen Bauholzmengen zu angemesse¬nen Preis .» zu liefern , die diese heute im freien Markt fastüberhaupt mcht " oder nur zu unerhörten Pressen er -
halten kann ; diese Preise müiken dann wieder durch Staatund Gemeinden in Form von Baukostenzuschüssen gedeckt unddamit von der Gesamtheit in Form von Steuern aufgebrachtwerden . Eine genügende Bautätigkeit zur Erstellung vonKleinwohnungen kann unter diesen Verhältnissen nur dadurch

ermöglicht werden , daß die Bauholzbeschaffung in gemein¬nütziger Weise geregelt wird . .
Rach genauen Berechnungen , die über da » Unternehmen an -aestellt wurden , werden Staat und Gemeinden durch diese »Unternehmen auf Grund der Bauholzbeschaffung zu ange¬messenen Preisen nicht nur Millionen an Baukosten -

Zuschüssen sparen , sondern es wird auch der Staat au »der Verwertung des Holzbestandes durch seine ganz über¬wiegende Beteiligung am Reinerlös des Holze » inftstge derArbeit der Siedölungsbank noch einen wesentlich höherenErtrag erzielen , als dies bei Verkauf des RohhÄzeS an Holz¬händler und Sägewerke der Fall sein würde . Die Steuer¬
zahler können also über dieses Unternehmen nur erfreut urchauch sonst völlig beruhigt sein , da über die geschäftlich - finan¬zielle Durchführung vom Finanzministerium neben der allge¬meinen Kontrolle durch den Auffichtsrat noch eine eingehendeSonderkontrolle durchgeführt wird .Es darf darum mit aller Bestimmtheit erwartet werdendaß dieses völlig einwandfreie Unternehmen mit seinem rei »
gemeinnützigen Charakter bei der übergroßen Mehrheitder Bevölkerung voller Zustimmung sicher sein darfund daß Ausstreuungen gegenteilig interessierter Kresse kei¬nen Boden finden .

* Die Gekabr der Verpreuhung
über Nacht ist am Horizont unseres innerposttischen Le¬

bens eine Erscheinung aufgetaucht, die wir nicht ander - ,als eine schwereGefahr fiirdieZukunft un -
sereS Reiches und unseres Volkes bezeichnen
können . Die drei Mehrheitsparteien des preußische »
Landtags haben einen Antrag eingebracht, der von der
preußischen Regierung Maßnahmen zur Aufrichtung de-
„Einheitsstaates " fordert ; der Antrag ist mit erdrückender
Mehrheit angenommen worden .

Die Öffentlichkeit weiß jetzt, warum man in Preuße «
sich mit der Verabschiedung einer Landesverfassung so we-
nig beeilt hat. Man hatte eben andere Pläne , Pläne »die eine solche Landesverfassung überflüssig machen müs¬
sen. Wie dieser Einheitsstaat , den der preußische Landtag
fordert , aussehen soll, wird noch nicht gesagt; irgend welch«
Grundlinien sind noch nicht mitgeteilt worden . Aber die
Tendenz des Antrages liegt ja vollkommen klar am TageK
Preußen will grundsätzlich die Beseitigung aller
bundesstaatlichen Selbständigkeit , und eS
ist „großmütig " genug , als erstes seine eigene Selbstän -
digkeit zu opfern und „ im Reiche aufzugehen". So lautet
Wenigstens die preußische Version,

Wir sind bei uns im Süden aber nicht so dumm , unt
dieser Version zu glauben . Wir wissen ganz genau , Wa¬
dis Aktion Preußens zu bedeuten hat. Es handelt sich
keineswegs darum, daß Preußen in Deutschland aufgeht ,sondern einzig darum , daßalleübrigenBundeS -
staaten in Preußen aufgehen , daß sie von
Preußen geschluckt werden sollen . Das istder Kernpunkt der ganzen Frage !

Der Einheitsstaat nach preußischer Vorschrift oder nach
preußischen Wünschen wäre weiter nichts, als die Ver -
preußung des Reiches . Und dafür bedanken wir
uns hier im Süden mit aller Entschiedenheit und sind be¬reit , uns mit allen erlaubten Mitteln gegeneine solche Zumutung zur Wehr zu setzen .Was auf dem Wege der Reichsverfassung einstweilennicht möglich war , soll jetzt auf einem anderen Wege ver¬
sucht werden . Wir sind die letzten , die sich einer vernünf¬tigen Zentralisation , einer wohldurchdachten Zusammen¬
fassung aller Kräfte entgegenstemmen. Aber wir habenaus der jüngsten Vergangenheit gelernt . Wir haben ge¬sehen, welche großen Gefahren und Nachteile eine Ver -
preußung mit sich bringen würde. Diese Verpreußungwar es ja gerade , die in den letzten Jahren vor dem Welt¬
krieg und während d "s Weltkrieges bei uns im Sude «eine so tiefgehende Mißstimmung , ja Erbitter,ung hervor¬
gerufen hat .

Preußen ist das Heimatland des alten Sy - '
stem s , nicht der Süden . Und es ist überaus bezeichnend,daß die wilden Säbelraßler und Annexionisten fast sämt¬
lich Norddeutsche gewesen sind , die sozial und volkstümlich
emvfindenden Männer der letzten Jahre aber vor allem
Süddeutsche . Wir brauchen nur an Männer wie Gröner ,Scheuch , Prinz Max von Baden , Payer , Gröber , Ebert
erinnern . Während bei uns im Süden der Geist de¬
alten Systems bereits innerlich in einer Weise über¬
wunden ist, die zu den besten Hoffnungen für die Zukunft
berechtigt , ist gerade Preußen auch heute noch das Land,in dem sich die Reaktion am lautesten betätigt . Bevor
die drei Mehrheftsparteien des preußischen Landtages an
derartig gefährliche , die Existenz des Reiches aufs Spiel
setzende Ideen eingehen , sollten sie erst einmal selber mit



der Reaktion in ihrem Lande fertig werden und die Be¬
drohungen von seiten dieser Reaktion zu nichts machen.

Wie weit es in Preußen gekommen ist. zeigt uns der
Fall Friedberg . Es ist ein unerhörter Vorgang ,
dah der Führer einer der drei Regierungsparteien in
Preußen sich zu einem so gehässigen und völlig unüber¬
legten Angriff auf den Reichsfinanzminister Hinreitzen
läßt , wie das dieser Tage geschah . An sich wundern wir
uns allerdings nicht darüber . Wir kennen Herrn Fried -
derg von jeher als einen Mann , der unfähig ist, wirklich
demokratisch zu empfinden . Er war nicht umsonst in der
alten nationalliberalen Partei der Führer des rechten
Flügels . Und daß er sich auch nach den Erfahrungen der
ktzten Jahre wenig gewandelt hat, beweist sein neuerliches
Austreten . Dieser Mann gehört längst zur extremen
Rechten. Und wir prophezeihen heute schon, daß er über
kurz oder lang auch auf den Bänken der Reaktion landen
wird .

Jedenfalls wissen wir hier im Süden ganz genau , woher
der Wind weht , und wohin die Fahrt gehen soll . Wir
find zu einem jeden Zugeständnis bereit gewesen und auch
heute noch bereit , das die .Notlage des Reiches erforderte ; ,
und wir haben wahrlich Opfer genug gebracht. Aber bei
diesem Antrag der preußischen Mehrheitsparteien handelt
es sich nicht um Notwendigkeiten praktischer Politik , son¬
dern um e hrgeizigePlänezurMachtundzum
Einfluß , wie sie von jeher in Preußen beobachtet
wurden .

Von Württemberg aus hat der sozialdemokratische Ab¬
geordnete Ullrich erklärt, daß er und seine Partei der
organischen Herbeiführung eines Einheitsstaates sym¬
pathisch gegenüberstehe : doch verlange auch er keine
Unterdrückung der vorgeschrittenen süd¬
deutschen Kultur durch preußische Rück¬
ständigkeit und weiter fordert er, daß gleichzeitig der
Gedanke der Dezentralisation , ohne den über¬
haupt das Ganze in Preußen selbst undurchführbar sei,
auf das Programm gesetzt werde . Deutschland werde
seine Kräfte nur dann entwickeln können, wenn die ein¬
zelnen Gebiete die Möglichkeit der Selbstentfal »
tung haben. Alles von Berlinzu holen , lehne er ab ;
man habe zu schlechte Erfahrungen damit gemacht.

DaS ist ein Standpunkt , dem auch wir zustimmen
können. Jeden vernünftigen Vorschlag, der der Zusam¬
menfassung der Kräfte , der Förderung eines kraftvollen
Rationalgefühls dient , werden wir mit Entgegenkommen
zu prüfen haben. Aber die Idee einer Verpreußung leh -
nen wir auf das Bestimmteste ab . Das Reich
müßte auseinanderfallen , der RerchSge -
danke kläglichSchiffbruch erleid e n, wenn
man ernstlich daran gehen wollte , diese Idee durchzuführen.
InBayern hat - er Antrag bereits wie eine Bombe ge¬
wirkt. Es war nach Lage der Verhältnisse doppelt unklug
von - er Mehrheit des preußischen Landtages , gerade in
di e sem Augenblick, der uns wahrlich mit anderen Sor¬
gen belastet, jene Idee in die Debatte zu werfen .

Wir rufen die b a d i sche Bevölkerung auf , sich
zu dem preußischen Antrag zu äußern . Wir find keine
Sekunde im Zweifel darüber, - aß diese Äußerungen in
ihrer großen Mehrheit eine entrüstete und scharfe Ableh¬
nung ergeben werdenl

* Die kaiserlichen Rand¬
bemerkungen .

In einem Karlsruher demokratischenMatt werden die Rand .
Bemerkungen des Kaisers zu den Botschafterakten als . durchaus
ehrlich, natürlich und menschlich" bezeichnet . Die Randbemer¬
kungen enthielten , wie bekannt, Schimpfwörter , wie „Schwein " ,
.Hund ", . Hallunke"

. In einer Art und Weise, die wir nicht
anders als unflätig empfinden, wurden fremde Herrscher und
Staatsmänner , aber auch die eigenen Höhen Reichsbeamten,
die ja diese Randbemerkungen zu Gesicht bekamen, „charakte.

Landestbeater .
„Meister Guido."

Wenn eS noch eines Beweises dafür bedurft hätte , daß dem
Wiesbadener Komponisten Hermann Noetzel Mit seiner Erst»
lingsoper Meister Guido, dm im letzten Jahr ihre Urauffüh¬
rung an unserem Landestheater erlebte , ein hervorragend
glücklicher Wurf gelang , so darf er nach der ersten dieswinter -
liehen Aufführung des Werkes als erbracht gölten. Wir haben
selten , selbst bei llr - und Erstaufführungen , einen wärmeren
und anhaltenderen , aus spontaner Begeisterung heraus ent¬
standenen Beifallssturm erlebt, als bei der gestrigen Vorstel¬
lung . Es gab zum Schluß mindestens ein Dutzend Hervorruse

die Darsteller und den Dirigenten ; aber auch der gerade
Hause weilende Komponist wurde mit stürmischer Hart¬

näckigkeit gerufen , bis er sich mehreremale an der Rampe ge¬
geigt hatte . Der eiserne Vorhang mußte schließlich den Ova »
nonen ein Ende machen . Der Borgang wäre nicht von Be¬
lang , wenn eS sich nicht um ein st» gediegenes, künstlerisch
auSgereifteS Kunstwerk, um eine der besten Schöpfungen der
gesamten nachmozartschen deutschen Opernliteratur überhaupt ,
handelte . So aber darf man ihm im Verein mit verschiedenen
anderen Vorkommnissen — eS sei nur an die einmütige Ab¬
lehnung des Grünwaldschen Operettentheaterprojekts durch Ver¬
treter deS Volksbildungsvereins . Gewerkschaften usw., erinnert
— eine gewisse symptomatische Bedeutung beimeffen, hat eS doch
den Anschein , als wende sich der Geschmack der Masse, angewider
von der Seichtheit und Flachheit des Gros der neueren Operet¬
ten - und sogen . Singfpielliteratur auf einmal wieder dem
Schönen , Edlen und Geistigen zu . DaS wäre immerhin ein
günstiges Vorzeichen der heißersehnten endlichen Wiederge¬
sundung unseres so jammervoll heruntergekommenen Volkes
»md vermöchte selbst dem pessimistisch gestimmten Betrachter
unseres Zeitgeschehens ein Fünklein neuer Hoffnung einzu.
Gasen .

Über da» Werk selbst brmutt nach dem Vorstehenden nicht
inehr viel gesagt zu werden. Seine musikalischen und drama¬
tischen Vorige habe ich hier anläßlich der Uraufführung ein-

rifiert ". Wenn das deutsche Volk , jene fxMndltche Kennzeich¬
nung des hiesigen demokratischen Blattes sich wirtlich zu eigen
machen wollte, dann könnte eS getrost die Hoffnung auf eine
bessere Zukunft begraben ; dann wäre uns nicht mehr zu helfen.
Das Ausland würde glauben , daß in Deutschland Narren und
Flegel regieren .

Wesentlich anders und durchaus zutreffend lautet vre Beur¬
teilung der kaiserlichen Randbemerkungen, die wir in einem
Leitartikel der . Frankfurter Zeitung "

(Nr . S13 vom
Id. Dezember) finden . Dieser Artikel ist es wert , gelesen zu
werden . Wir drucken ihn hier im wesentlichen ab :

«Sicherlich darf man einen Menschen nicht nur nach Rand ,
bemerknngen beurteilen . Aber wenn ein Monarch von
der einstigen Machfülle Wilhelms Il „ der weiß, daß seine
Äußerungen und Anregungen Aussicht haben , den obersten' Be¬
amten Direktiven zu geben , in einer unerhört kritischen Zeit ,
wo diese Direktiven das Schicksal von Völkern und Ländern »
ja eines Weltteiles entscheiden können — wenn er in einem
solchen Augenblick wichtige Aktenstücke mit Randbemerkungen
versieht, die . der Regierung die Meinung des . Kaisers untz
Königs kundgeben, dann müssen sie denn doch ein Licht auf
die Persönlichkeit werfen . Man dürste erwarten , daß wenig,
stens einigermaßen der Geist des geschichtlichen Augenblicks ,
des Ernstes der Dinge sie durchwehe. Aber diese Raudbemer »
kungen, die jetzt mit den Aktenstücken zusammen veröffentlich:
wurden , find unglaublich . Sie sind eS schon in der Form .
Der Kaiser schimpft . Quatsch, Blech , Blödsinn , Hallunke, Idiot ,
falscher' Hund — sind einige der Ausdrücke, denen gegenüber
es noch wie Schmeichelei ist , daß er den Reichskanzler nur wie
einen Schuljungen herunterputzt . Da diese Äußerungen nickt
für die Öffentlichkeit bestimmt waren , wäre die Form an sich
noch nicht so schlimm. Aber man muß sich sogleich sägen , daß
ein Mann , der sich so wenig zu beherrschen vermag , daß er
schreibt , wie man auf dem Kasernenhof redete, unmöglich die
Ruhe des Blickes haben könne, die gerade dieser Augenblick er¬
forderte . Und das wird dann sehr bc,lät 'gt.

Man hat viel darüber geredet, in neue- ec Zeit auch ge¬
schrieben , ob Wilhelm II . überhaupt geistig . normal " sei . Aber
das ist eine noch schwierigere Krage als jene andere . Was ist
normal ? Psychologen sind der Ansicht , daß eS Menschen, die
mit gutem Grund als normal zu bezeichnen seien , viel weniger
gebe als man glaube. In eine der üblichen Krankheitskatego¬
rien wird man Wilhelm schwerlich einordnen können, wenig-
stenS Kegen dafür keine Beweise vor. Aber eines darf man
sagen : Wenn man unter normal versteht, daß ein Mensch von
bO Jahren wissen muß, was er will, und den Dingen mit einer
gewissen Überlegenheit gegenüberstehen müß , kurz, daß seine
charakterliche Entwicklung einen Abschluß und Festigkeit gefun.
den habe« dann ist Wilhelm II . nicht normal . Dessen sind
die Randbemerkungen endgültig Zeugnis . Denn sie zeigen einen
Menschen von ganz unausgeglichener Art , wie man ihnen off
begegnet, ein Gemisch von Kind und Erwachsenem : es ist noch
etwas von dem Kinde da , das sich Hinreißen läßt , Torheiten
zu begehen und dann von Angst befallen wird, und so ist er der
Erwachsene, dessen Erziehung niemals vollendet wurde und der
somit an einem gewissen Jnfantilismus krankt.

Als Erzherzog Franz Ferdinand ermordet wurde , empfand
Wilhelm das nicht bloß menschlich , sondern auch als eine Starr .
deSangelegenheit. Mit dem Attentat war die Majestät über¬
haupt verletzt , und das mußte exemplarisch geahndet werden«
auch im Interesse der Majestät , die in Berlin residierte . Die¬
ses Gefühl beherrschte ihn so sehr, daß zunächst alle politisch «
Überlegung dahinter verschwand . Wie eilt" richtige? großes
Kind war er sogleich noch bevor iich Wien »geäußert hatte , von
einem ungeheuren Mut und Tatendrang Erfüllt , von jenem
Mut . der eisern zu sein scheint , aber eben nur scheint , und
der sich mit nicht» Geringerem als mit der Zerschmetterung
Serbiens begnügen konnte. Daher war er empört über den
Botschafter Tschrischcky . der — wie man nun hört — tn Wien
sofort jede » Anlaß benutzte, um nachdrücklich vor übereilten
Schritten zu warnen , und die» nach Berlin berichtete. Hierzu
machte der Kaiser folgende Randbemerkung : . Wer hat ihn
dazu ermächtigt? DaS ist sehr dumm ! geht ihn gar ni -HS
an , da eS lediglich Österreichs Sache ist, was eS hieraus zu tun
gedenkt. Nachher heißt es dann , wenn eS schief geht : Deutsch¬
land hat nicht gewollt1 ! Tschirschky soll den Unsinn gefälligst
lassen! Mit den Serben muß aufgeräumt werden und zwar
bald . W.

"
„ Jetzt oder nie" ist eine zweite Randbemerkung

deS Kaisers zu diesem Aktenstück.
In dieser Art ging es nun eine Weile weiter . Tschirschky

berichtete am 10. Juli , Graf Berchtold habe ihm gesagt, daß
es ihm sehr unsympathisch wäre , wenn die Serben alle For¬
derungen annähmen und daß er darüber nachsinne, welche
Forderungen man stellen könne» die den Serben die Annahme
völlig unmöglich inachten Hierzu der Kaiser : „Den Sandschak
räumen ! Dann ist der Krakeel sofort da ! Den muß Oster,
reich unbedingt sofort Wieder haben , um die Einigung Serbien »
nrck Montenegros und das Erreichen des Meeres seitens der
Serben zu hindern . W." In demselben Aktenstück wird mrt-
geteilt, Graf Tiszai behaupte , man müsse gentlemanlike vor-
gehen, wozu der Kaiser notiert : „Mördern gegenüber , nach

gehend gewürdigt. Die gestrige Vorstellung konnte die dama¬
ligen Eindrücke nur bestätigen und verstärken. Wieder freute
man sich der Eigenart und der Einheitlichkeit in der Struktur
der Handlung und der Musik des Werke», der Ursprüng¬
lichkeit und Selbständigkeit der musikalischen Erfindung , der
wundervollen »von feinstem Form ', und Stilempfinden diktier¬
ten organischen Gliederung , der prachtvollen Charakterisierung
von Stimmungen und Personen , der feinsinnigen Orchesterbe.
Handlung und all der übrigen künstlerischen Werte , die in
dieser reisen Schöpfung stecken. Auch die Aufführung al»
solche gestaltete sich zu einem vollen Erfolg , für den Dirigen -
ten , Herrn Cortolezi » . sowohl , der mit hervorragendem
Verständnis und kundiger Hand die Schönheiten der umfang ,
reichen und komplizierten Partitur aus Licht hob, der Gesamt ,
aufführunq Tempera ment und Schwungs verlieh , und Sän¬
ger und Orchester mit sicherem Instinkt über alle Schwierig ,
ketten hinwegleitete, wie für die Gesamtheit der Mitwirkercken.
In dem Guido Schöffels vereinigten sich reifste Gesangs »
kunst mit darstellerischer Vornehmheit , gewinnender Lie¬
benswürdigkeit und feinem Humor zu überzeugender
und packender Gesamtwirkung . Mit außerordentlicher
Anmut , Innigkeit und Natürlichkeit tm Sviel und
reinster Schönheit, Wärme und Beseeltheit de» Gesang» gab
Frl . Sajitz die Amata . Vortrefflich in Maske , Spiel und
Gesang war auch der Gras Gakantara Büttner ». Reiz¬
voll sang und spielte Frl . Friedrich die Fiametta . Reu
waren der gut gespielte u . mit schönem u . warmem Ton gesun-
pene Rubaconte Malh - MottaS , die gut gegebene Gräfin
Frau Hermsdorffs und die tadellos aussehende Griselda
Frl . Koeppens . Ihre Leistungen reihten sich trefflich in
da» EnseMble der übrigen Darsteller ein , aus deren Zahl noch
die Herren E ck lBonifazio ) und Hagedorn (Donati ) , sowie
Frau Mosel - Tomsckick (Gentucra ) mit Anerkennung her¬
vorgehoben seien. Ein Sonderlob gebübrt dem Orchester, das
lda» Soloquartett im 2 . Akt inbegriffen ) mit einer Wärme ,
Tonschöisteit und einem Glanze spielte, die in vielem an die
besten Zeiten deS einstigen Karlsruher Hoftheaters erinner¬
ten. E . R.

dem , was vorgefallen ist," Zu einer anderen Stelle HMAbeyl -
Berichte» zitiert der Kaiser eine Äußerung Friedrichs deS Gro» .
ßen : „Ich bin gegen die Kriegsräthe und Beratungen , sinte¬
malen die timidere Parthey allemal die Oberhand hat." Man
fiehtz Wilhelm verzehrt sich in Ungeduld , und so begreift
man es auch, daß er am 14. Juli , als Tschirschky berichtet, die
Note werde so « »gefaßt sein , daß ihre Annahme so gut wie
ausgeschlossen sei, das Wort „ausgeschlossen " zweimal unter¬
streicht. Bei alledem ist nicht zu vergessen , daß Wilhem keine ».
Wegs an einen Wetlrieg dachte . Er dachte überhaupt »och an
nichts anderes als daran , daß die Serben ein Tüchtiges aus
den Kopf bekämen. Es fiel ihm vorerst gar nicht ein , daß
irgend eine Macht in Europa es unernehmen werde, Österreich
dcwan zu hindern . Denn Königsmördern gegenüber mußten
doch alle Demarchen solidarisch sein, mit Einschluß der Präsi .
denten, vor allem aber der Zar , da Loch die russischen Kaiser
bevorzugte Objekte der Attentäter waren . Als - an» die Politik
zu spielen begann , war Wilhelm überrascht und entrüstet .
Roch gm SS . Juki hat er nicht begriffen , daß und warum Ruß¬
land nicht darauf verzichten werde, Serbien zu schützen. An
diesim Tage las er einen Bericht des deutschen Militärbevoll .
mächtigten in Petersburg , CheliuS, der mitteilte , er habe in
einem Gespräche mit Fürst Trubetzloi gesagt» die Verantwor¬
tung falle auf Rußland , das doch außerhalb des Konflikte»
steh«, wozu Wilhelm bemerkt: „ richtig! . In einer anderen Be¬
merkung zu demselben Berichte erklärt Wilhelm immer noch
den Vorschlag , das Haager Schiedsgericht oder eine Konferenz
- er Mächte entscheiden zu lassen , als »Blödsinn ". An demsel¬
ben Tage traf aus London die Depesche LtchnowskyS ein,
die alle Unklarheiten Wer die Haltung Englands beseitigen
muhte . Bis dahin waren die Randbemerkungen des Kaiser»
über England noch relativ gemäßigt . Am 22. Juli berichtete
Lichnowskh , Grey hege die Erwartung , daß es dem Einflüsse
Berlins in Wien gelungen sei, unerfüllbare Forderungen zn>
unterdrücken. Hierzu bemerkt der Kaiser : „Wie käme ich dazu !
Geht mich gar nichts an ! Was heißt unerfüllbar ? Die Kerle
haben Agitation mit Mord getrieben und müssen geduckt wer.
den ! Das ist eine ungeheuerliche britische Unverschämtheit. Ich
bin nicht berufen , L Is, Grey , S . M . dem Kaiser Vorschriften
über die Wahrung seiner Ehre zu machen . W." Am 24 . Juli
berichtet Lichnowskh u . a . , daß Grey die Verrnittlüngsaktion
der vier nicht unmittelbar beteiligten Stachen anrege . Hierzu
der Kaiser : . Ist überflüssig , da Österreich schon Rußland orien¬
tiert hch und Grey ja nichts anderes Vorschlägen kann . Ich
tue nicht mit , nur wenn Österreich mich ausdrücklich darum
bittet , was nicht wahrscheinlich. In Ehren - und vitalen
Fragen konsultiert man andere nicht. W.

" Als aber dann am
LS . Juli die Depesche Lichnowskys eintraf , in der er mitteilte ,
daß Grey ihm gesagt habe, die Lage spitze sich immer mehr zu,
bemerkt der Kaiser : „Das stärkste und unerhörteste Stück eng¬
lischen Pharisäertums , das ich je gesehen ! Mit solchen Gallun ,
ken mache ich nie ein Fkottenabkommen. W .

" Was Wilhelm
mit dem Pharisäertum meint , geht aus einer anderen , abe» >
ganz zutreffenden Randbemerkung hervor : „Anstatt der Ver¬
mittlung ein ttnsteS Wort in Petersburg und Paris , daß Eng .
land ihnen nicht Hilst würde die Situation sofort beruhigen ,
W .

" In demselben Berichte ist mitgeteilt , daß Grey e^klä te,
die britisch« Regierung könne abseits stehen , solange sich der
Konffift auf Österreich und Rußland beschränke . Hierzu : «DaO
heißt , wir sollen Österreich fitzen lassen. Nrgemein und mephi¬
stophelisch ! Aber echt englisch W .

" An anderen Stelle «
vürd Grey ein gemeiner Täuscher genannt , der unaufrichtig
«ckle die Jahre gewesen sei, bis in seine letzte Rede . Man steht,
dl « Randbemerkungen werden nun auch hier reichlich grob.
Wer eS ist doch eine andere Stimmung darin als etwa rn
jenen zu LlchirsÄy . Wutausbrüche find nicht immer ein Ze¬
chen von Mut . sondern oft vom Gegenteil . Bezeicknend ist!
eine Fingere Schlufchemerkung, die Wilhelm zu dem Berichte
Lichnowskys gemacht hat :

„England decouvriert sich im Moment , wo «S der Anfickt ist,
daß wir im Lappjagen eingestellt find und sozusagen erledigt !
Da » gemeine Krämergesindel hat uns mit Diners und Reden
zu täuschen versucht . Die gröbste Täuschung, die Worte deS
MnigS für mich an Heinrich : . ^Ve sksll renmin necurnl auä
try to Keep out ok tdk s -- long ns possitzle" . Grev straft den
König Lügen und diese Worte an Lichnowskh stnd der Au»,
fluß de» bösen Gewissen » , daß er eben das Gefühl gehabt
hat , un » getäuscht zu haben . Zudem ist es tatsächlich ein«
Drohung mit Bluff verbunden , um uns von Österreich loszu¬
lösen u^ > an der Mo ilmachung zu hindern und uns die Schuld
am Kriege zuzuschieben. Er weiß ganz genau , daß , wenn er
nur ein einziges , ernstes , scharfe », abmahnendes Wort i«
Pari » und Petersburg spricht und sie zur Neutralität ermahnt ,
beide sofort stille bleiben werden . Aber er hütet sich, da» Wort
auSzufprechen, sondern droht uns statt dessen ! Gemeiner
Hundsfott ! England allein trägt die Verantwortung für
Krieg und Frieden , nicht wir mehr. Das muß auch öffentlich
klargestellt werden ."

Diese Worte zeigen die ungeheuere Enttäuschung über
die Haltung EnalandS . Daß eine solche Enttäuschung eintre -
ten konnte, ist bezeichnend für den Dilettantismus d«

VUcbertlscd.
Ein neuer Expreßgut -Tarif , bearbeitet vom StationSamt >

Karlsruhe -Hauptbahnhof. wird soeben ausgegeben (G . Braun «
sche Hofbnchdruckerei , Preis M . 2 —) . Er enthält außer den
neuesten Bestimmungen eine Aufstellung der genau auSgerech-
neten amtlichen Gebührensätze für Expreßgutsendungen von
Karlsruhe nach allen badischen Stationen , auch Nebenbahnen ,
sowie nach den bayerischen, pfälzischen, württcmbergifchen und
frankfurt -hessischen Stationen , und auch nach Preußen und
Sachsen.

« n« dem Leben der Antike. Bon Geheimrat Professor Dr . .
Th . « irt . Zweite Auflage. (282 Seiten . Gebunden 10 Mi.
Verlag von Quelle L Meher in Leipzig. 1919.) — Es Ware
interessant zu wissen , wieviel Tausenden von Lesern Professor
Dirt die Antike durch seine köstlichen Werke nahegebracht hat .
denen sie früher nur Schall und Hauch gewesen. Seine geist..
und temperamentvolle Art der Darstellung , seine stets fesseln.'
den Vergleiche mit unserer Zeit, seine umfassende Sackknntniß .
machen das Lesen feiner Bücher aber auch dem unkundige«
Laien zu einem Genuß . Deshalb bat auch dieser Band , der
das Kleinleben der Antike in feinen Skizzen behandelt , eS nach
kaum einem Jahr « zu einer neuen Auflage gebracht . Birt
schildert hier die Alten in ihrem Seim und nrr Verkehr unter »
einander . Wie die Römer und Griechen ihren Tag lebten , wie
sie sich Neideten, wie sie aßen , ihre menschlichen Beziehungen
zueinander , ihr geistiges und DerkehrSleben, darüber erzählt er
wie aus einem unerschöpflichen Born . Dabei ist seine Dar »
stelknrm niemals trocken .

^
Die Weisheit der Liebe. Roman von Jakob Schaffner .

(Broschiert 8.— M . Verlag Grethlein L Co ., G . rn. b. H. in
Leipzig. — Dieser Roman - -antwortet Fragen , die unS die
Zeitwoge aus der Tiefe der Menschenseele znm Problem auf¬
geworfen hat . ES find hier über zeitlichen Kunststil und pol^
tis<be Parteiströmungen hinau » Menschen gestaltet , au » EmL»
findungsweiten , wie wir sie bei den großen russischen Epiker«
finden . Und zwar macht Jakob Schaffner die Familie de»
geistia hochstehenden GroßstadtaxbeiterS zum Mittelpunkt sei-
ne» Roman ».



Allerhöchsten Politik . Aber noch wäre es Zeit gewesen, wenn
mm ' nun , nachdem BeEn aufgeklärt »war . die-Konfeguenz - ge.
zogen und einen der Vermittlungsvorschläge angenommen und
durchgedrückt hätte. Ader Wilhelm bleibt nach wie vor in sei¬
ner Bahn und schreibt am folgenden Tage im Anschluß an
einen Bericht des Herrn von Pourtalös eine umfangreiche Ab-
Handlung, die mit folgenden Worten schließt:

. Jetzt muß dieses ganze Getriebe (Englaichs ) schonungslos
«wsgedeckt und ihm öffentlich die Maske christlicher Friedfertig¬keit in der Öffentlichkeit schroff abgerissen werden und die pha¬
risäische Friedensheuchelei an den Pranger gestellt werdenll
And unsere Konsuln in Türkei und Indien , Agenten usw.
müssen die ganze mohammedanischeWelt «egen dieses verhaßte ,
verlogene, gewissenlose Krämervolk zum wilden Aufstand ent.
flammen . Denn wenn wir uns verbluten sollen, soll England
wenigstens Indien verlieren ."

Auf die Sache selbst gehen wir hier Nicht ein ; wer die Dinge
kennt, der weiß, daß sie nicht so einfach liegen, wie sie sich nn
Kopfe Wilhelms II . darstellten. Uns interessiert hier nur das
Psychologische , das aber ist furchtbar . Der Kai.
str hat sich schon damit abgefunden , daß wir ver¬
bluten sollen » und denkt nur noch daran , daß Indien den
Engländern verloren gehen müsse . Er schreibt, als ob alle Be.
finnung gewichen fei . Der Reichskanzler versuchte noch die
Katastrophe aufzuhalten , aber man saß nun wirklich schon zu
tief darin . Die Dinge nahmen ihren Lauf , zumal infolge
der hinterhältigen Politik des Wiener Kabinetts .

Wenn ' man die Randbemerkungen des letzten Kaisers über¬
blickt , von denen hier nur ein Teil wiedergegeben ist , so erhält
man das Bild eines unaüsgereiften Menschen, der seine gei.
ftigen Schränken nicht kennt, von Illusionen beherrscht wird,
sich daher von seinem Temperament in Situationen hinein »
»ritzen läßt , denen er nicht gewachsen ist, und dann in der
dunklen Empfindung , - aß eS so ist. sich in ZorneSauSbrüchen
Lust macht über daS Unheil, für das er lediglich die anderen
verantwortlich steht und das er schon als unvermeidlich hin»
nimmt , während ein besserer Kopf immer noch versuchen würde ,einen Auswea zu aewinnen . Typische Züge einer allzu ver-
fpäteten Jugendlichkeit."

Ikommunalpolit. Rundschau.
Das Interesse der Gemeinden an der Steigerung der

Einwohnerzahl .
Im „Bürgermeister " Nr . 14 vom 28. Oktober ISIS wird

«ine Abhandlung wiedergegeben, die sich mit der obigen Frag «
beschäftigt. Bekanntlich gehen die Ansichten in dieser Frag «
auseinander . Die einen halten es für die Pflicht jeder Ge¬
meindeverwaltung , jederzeit für die Steigerung der Einwoh¬
nerzahl und Entwicklung ihrer Industrie zu sorgen , andere
« einen , daß das Wachsen einer Gemeinde nicht immer ein
wirtschaftlicher Vorzug fei. Gegner der industriellen Ent¬
wicklung der Großstädte werfen die Frage auf : Müssen die
Städte fortwährend wachsen? und weisen darauf hin , daß die
Einnahmen aus Steuern vielfach zum großen Teil wieder
durch öffentliche Aufwendungen für Verkehranlagen , Schulen
und soziale Zwecke ausgewogen werden . ES ist zuzugeben,
baß gewerblich hochentwickelte Gemeinden nicht immer den
«irrigsten Steuersatz haben, wohl aber haben diese Gemein ,
den in der RegelHöhere Kulturfortschritt auszuweisen . Die
Stadtkultur birgt Werte in sich, die für die Gesamtentwicklung« nsereS Volkes unentbehrlich find. Nur muß mit dem kraft¬
vollen BorwärtSstreben der feste Wille verbunden sein, die
Schädlichen Auswüchse deic großstädtischen Entwicklung zu be¬
kämpfen.

Großzügig« WohnungsfSrsorge der Stadt Heidelberg.
XX . Di« gemeinnützige Baugenossenschaft für Volk - und

Kriegerheimstätten , e. G . m. b . H., in Heidelberg plant auf
dem ihr von der Stadtgemeinde im Erbbaurecht überlassenen
Gelände eine Siedlung von 800 Klein- und Mittelwohnungen .
Hierbei find die kleinsten Wohnungen von zwei Zimmern und
Küche al» Stockwerkswohnungen (je zwei unter einem Dache),
«Ile größeren Wohnungen als Einfamilienhäuser gedacht ; letz¬
tere werden zu mäßig großen Gruppen vereinigt . Jede Woh-
»ung erhält einen Garten von mindesten» 200 qm Fläche.
Die Bauausführung soll höchst einfach, jüioch in gutem Ma¬
terial und dauerhafter Bauweise gehalten werden , DaS Erb¬
baurecht wurde auf 80 Jahre bestellt; nach Ablauf dieser Zeit
gehen die Bauten an die Stadt über , welche zwei Drittel ihre »
Wertes als Entschädigung zahlt . Als Entschädigung für die
Aberlassung des Erbbaurechts wird seitens der Genossenschaft
«in Erbbauzins bezahlt in Höhe von 2L v. H . des Aufwandes
>»r Erwerbung des unter Erbbaurecht gestellten Geländes und
4-8 v. H. des Aufwandes für die Herstellung der Wasser-,GaS- und Stromversorgung . Die Stadt gewährt der Genos¬
senschaft Borschutzdarlehen bis zur Höhe der gesamten Neu¬
baukosten welche zu dem üblichen Zinsfuß zu verzinsen und
mit 0,8 v. H. zu tilgen find. Dem Stadtrat steht ein weit¬
gehendes Mitbestimmungsrecht bezüglich der Baupläne und
«in Kontrollrecht über die Benutzung und Belegung der Woh¬
nungen zu ; die Stadt ist mit 100 Anteilen Mitglied der Ge¬
nossenschaft , wofür ihr zwei Sitze im Aufsichtsrat eingeräumt
wurden . Außerdem ist die Stadt berechtigt, die Geschäfts¬
bücher der Genossenschaft jederzeit durch einen Rechnungssach.
verständigen einsehen zu lassen.

Zur Bekämpfung der Wohnungsnot beschloß der Gemeinde-
, at in Wrinhrim vorbehaltlich der Genehmigung des Bürger -
«uSschuffeS die Ausschließung neuen Baugeländes mit einem
Kostenauftvande von über 1 Million Mark . Es sollen daselbstW-Häuser mit 40 Wohnungen errichtet und ein Teil des Ge¬
ländes der Gemeinnützigen Baugenossenschaft in Erbpacht ge¬
geben werden.

oüditcbe 'Aeberlickt .
H Kadttcbe Mocbenrückbllcke .

Die südwestdeutsche« Kanalpläne . — Sondergerichte für
Wucherer und Schleichhändler . — Kohlenmangel und

Bahnverkehr .
Die diesjährige Hauptversammlung des Süd westdeut¬

schen Kanalvereins , über die schon kurz berichtet wurde ,» ar von besonderer Bedeutung für die Zukunft des badischenWirtschaftslebens . Im Mittelpunkt der Verhandlungen , an
denen sich auch der badische Arbeitsminister , der württember -
gifche Minister des Innern , eine Reihe von Parlamentariern
«nid Vertretern von Städten . Handelskammern und Wirtschaft.
Achen und technischen Verbänden beider benachbarter Länder be¬
teiligten . stand der Plan einer großen Rhein - Reckar .
DonauschiffahrtSstraße . » Was dabei besonders in
Ne Augen fiel, war die Einmütigkeit , mit der sich die verschie¬

denen Redner für die Verwirklichung dieses großen Werkes
ausWrachk», gegen das früher memchrrleiBedenken geltend ge.
macht Warden. So hatte vor allem in Mannheimer Handels¬
kreisen die Befürchtung bestanden, daß die Reckarkanalisationdre dortige » Schiffahrtsuiteresse« schädigen könnte. Diese Be¬
sorgnis scheint jetzt im allgemeinen der Überzeugung gewichenzu sein, daß neue Verkehrsstraß« , notwendigerweise auch den
Verkehr vergrößern müssen u . ferner auch der Erkenntnis , daß
sich DemManb immer' mehr zum Dmnsttland entwickeln werde,dem die Âufgabe erwächst , die Wären durch sein Gebiet nachden neÜ^ weschasfenew , Staaten des Ostens Hindurchzuführen.
Diesen Aufgabe aber wird der Dähnverkehr allein nicht zugenügen vermögen, sondern eS wird dazu einer protzen,

' lei¬
stungsfähigen Wasserstraße bedürfen- wie sie nach dem durch den
fortschreitenden Ausbau der Oberrhernwasserlräfte ganz auto¬
matisch « folgenden Ausbau deSiOberrheinS bis zumBodenseê ifswie der Schiffbarmachung der Donau bis Ulm
und deKMeckars bi» >Plochingen , bezw. Ulm vorhanden seinwird . Mannheim würde dadurch an eine der großen inter¬
nationalen Wasserstraßen zu liegen kommen. Die Kana¬
lisation - es- Neckars wird, wie der Vorsitzende der badischen Ab¬
teilung da» Kanalvereins . Geh. Kom .-iRat Engelhard , hierüberausführte » -zweifellos durch ihre Existenz allein dahin wirken,daß Win auch einen leistungsfähig « » Schiffahrts -
weg nmch dem W -esten bekomme » . Es besteht dann
die Ausficht einer Verbindung vo» ->Manuheim und Ludwigs -
Hafen hinüber nach der Saar und Mosel, so daß unser badi¬
sches Industriegebiet mit dem ungeheuer wichtigen Industrie¬gebiet vo« Saar und Mosel verbunden wird . Sebr beherzi¬
genswert erscheint un » die Mahnung , die? der gleiche Redner
an die Gemeinden richtete , dielMit diesen Dingen zu tun
haben werden : all diese Projekte so aufzufassen, wie sie güxrchtfind : groß und weit ! Es dürfe nicht sein, daß eine Ge-
meinde Widerstand entgegensetzt , weil fte glaubt annehmen zu
müssen , haß die andere Gemeinde größere Vorteile habe , als
sie selbst- Es müßten Abkommen getroffen werden zwischengroßen puppen von Gemeinden und eS müsse verlangt werden ,daß der Großzügigkeit des ganzen Problems entsprechend auchdie einzelnen Gemeinden großzügig an die ganze Sache heran -
treten . Dankenswerte technische Erläuterungen gab Baurat
Böhmler in einem mehrstündigen Vortrag über den Rhein»
Neckar -Donaukanal und die Neckarwafferkräste. Ein besonderesInteresse - an dem Zustandekommen des großzügigen Kultur¬werkes hat bekamrtlsth unser schwäbisches ! Nachbarland . Der
württemKergische Minister des Innern , Hehmann , gab denn
auch feiner freudigen Genugtuung darüber Ausdruck, daß Ba¬den aus feiner bisherigen Reserve herauSgbtreten sei und eine
aktivere Haltung zeige. Da » Württemberg , s che
Staatsministeriüm selbst hat Vor einigen Tagen einen
Beschluß gefaßt , der besagt, daß , die Mot der Zeit die Her¬stellung einer Großschiffahrtsstraße aus dem Neckar von Mann ,
heim bis Plochingen Und die Nutzbarmachung der schon allzulange brach liegenden Wasserkräfte' ' ÄS dringendsteAufgabe erscheinen lasse, vor deren unmittelbaren
Verwirklichung man zu stehe« Hoffe. Darüber hinausglaubt das württhnchergische Ministerium , dstß dies der ersteSckritt zur Verbindung mit der bis Nlm schiffbar gemachtenDonau darstelle, mit der man auch alsbald eine Verbin¬
dung d « S Baden fees herzustellen gedenke.

Auch hie badische Regierung steht heute nicht mehrauf dem früher vertretenen Standpunkt . Sie ist, wie der Ar-
beitsminlswr Rückert auSsührte , bestrebt, in sreundnach -
barlfihen Beziehungen zu Württemberg und '

Hessen einen neuen
Weg zu ,gehen, find dies ist die schleunige Inangriffnahme der
Neckarka alisation . Wa» uns allen auf den Nägeln brennt ,ist die llotwendigkeit der Gewinnung von Kraft . MinisterRückert konnte verraten , daß die badische Regierung noch grö¬ßere Pläne hak. Sie wolle nicht nur den Neckar mit demMurgwerk verbinden , sondern wolle auch den Oberrhein zwi.schen Basel uns ; Konstanz mit «»schließen. Oberrhein »Neckar u. dazu hie Murg als erstklassiges Spitzen -werk . ein Großbetrieb der Zukunft ! Wan hoffe,daß im Frühjqhr an die praktische Arbeit gegan¬gen werden köngp. Die Herren Staatstechniker werden sichschon in den allernächsten Tagen mit den Technikern de» Süd¬
westdeutschen Kanalvereins zusammensetzen und werden prü¬fen, was das Beste ist. So werde sich in greifbarer Zukunftdie Hoffnung erfüllen , daß auf dem Rücken des Neckars rechtbald die Schiffe bis ins Herz Württembergs hineingetragenwerden . Die Mannheimer Bürgerschaft und Industrie braucheangesichts diese » Zukunftsbildes nicht um ihre Existenz zubangen . Wenn erst einmal die großen Schiffe bis in die NäheStuttgarts fahren , dann werden die Beziehungen zwischen den
Industriestädten Mannheim und Stuttgart so herzlich werden ,daß keine von ihnen Nachteile, sondern beide nur Nutzen habenwerden . Es sei etwas Großes , daß wir uns trotz der Nie¬derlage und trotz des Zusammenbruches mit einem derartigengewaltigen Problem befassen . Ein Volk , das solch neue Zieleund Gedanken gefunden hat , könne nicht untergeben . Wennalle Kräfte so Wien , dann werde auch der Tag der Wieder -
aufstehung nicht -mehr fern sein . Man kann diesen treffenden ,von starkem Vertrauen auf unser! Volk und zuversichtlichemGlauben an die gesunde Kraft unseres Volkes getragenen Sät¬
zen nur zustimmen. Die Worte des Ministers binterließen beiden Versammelten starken Eindruck. Auch die übrigen Redner ,die auf der Tagustg das Wort ergriffen , waren sich einig in der
Einschätzung der hohen Bedeutung des Prosekts . Zusammen -
saffend kann allo wohl gesagt werden, daß sich die MannheimerTagung des Südwestdeutschen Kanalvereins zu einer ebensoüberzeugenden wie einheitlichen Kundgebung zugunsten derRkein-Neckar-Donau -Großschiffahrtstraße gestaltet hat .

Die Schaffung von Wuchergerichten , wie sie die not .lewende Bevölkerung schon lange stürmisch forderte , wird nun¬mehr zur Tatsache und zwar erhält der LandgerichtsbezirkKarlsruhe zwei solcher besonderen, der Bekämpfung de» Kriegs¬wuchers und des SchiebertumS dienenden Gerichte, deren einesdem Amtsgericht Pforzheim für den dortigen Amtsgerichts ,
bezirk angegliedert wird, während daS andere beim KarlsruherLandgericht für den übrigen Teil des Landgerichtsbezirkes er-
richtet werden soll. Für die anderen badischen Landgerichts¬bezirke erbt;7k—jedes Landgericht ein besonderes Wuchergericht.Diese Sondergerichte werden ganz zweifellos ein wertvollesMittel zur Bekämpfung des verbrecherischen Treibens bilden ,dessen Wirkungen heute unser ganzes Wirtschafts - und Volks-leben zerstören und vergiften . Genügt doch künftighin ein
einziges verbotenes Geschäft , um die sofortige Verhaftung und
Aburteilung des der Schieberei Verdächtigen herbeizuführen .Die Möglichkeit einer Verschleppung des Verfahrens durchdie Schuldigen ist auf ein Minimum eingeschränkt, da die
Ladungsfrist nur drei Tage beträgt , das Wuchergericht den
wegen Unzuverlässigkeit Verdächtigen die Fortsetzung des Han¬dels schon vor Fällung des Urteils untersagen kann und dieUrteile selbst sofort rechtskräftig und vollstreckbar werden. Die
zugleich mit der Einsetzung der Wuchcrgerichteerheblich erhöh¬ten Strafen treten , wie dieser Tage von einem badischen Rech¬ter ausgeführt wurde, auch dort ein , wo keine Gewcrbsmäßig -
keit vorliegt ; in besonders ßAoeren Fällen des Schleichhandelsund der vorsätzlichen Preistreiberei kann eine Zuchthausstrafeverhängt werden, selbst wenn der Täter noch keine sonstigeStrafe erlitten hat . Mit Befriedigung vernimmt man ferner ,daß auch für die unerlaubte Ausfuhr lebenswichtiger .Gegen¬

stände aus dem Reich schwere Strafen angedroht find. Der!Abschluß von Geschäften unzulässiger Art zu Handelszweckenm,1 Personen ohne HandelSerlaubni « wird mit Gefängnis bi»zu 8 Fahren und mit Geldstrafe bis zu 100 000 M oder miteiner dieser Strafen bedroht. Man darf wohl sagest / daß inden Kreise» der Konsumenten kaum je ein Gesetz mit
größerer Zustimmung ausgenommen worden ist, al »dieses. Haben doch alle übrigen Maßnahmen , wie die täglichenBerichte über Beschlagnahmeverjügungen, Verhaftungen und
Aburteilungen durch die FahndungS- und Gerichtsbehörden be.
weisen, das Krebsübel deS Wuchers und Schleichhandels nochimmer njch völlig auszurotten vermocht , da den Behörden bis
lang eben immer noch die schärfste und wirksamste Waffe , wi(die Wuchevgerichte sie darstellen werden, fehlte.

K

Die Befürchtung einer neuen unmittelbar bevorstehen¬den Berkehik -Seinstellung auf den Staatsbahnen ist!
erfreulicherweise hin sä Ulig geworden. Die Eisenbahn¬direktion konnte dieser Tage mitteilen , daß, eine Personenzugs¬
verkehrssperre wie in der Zeit vom 6.—16. November für die
nächste Zeit nicht zu erwarten sei .

' Man darf diese Ertzffnmrgals ein Zeichen für das Anhalten wenigstens der dringendsten
Zufuhr an Brennmaterial begrüßen . Daß die Bahnverwab
tung «her in dieser Hinsicht trotzdem noch immer hon der
Hand in den Mund lebt, darf gleichwohl nicht vergessen wer¬
den . Der Personenzugsverkehr mutz deshalb auch an den
beiden Weihnachtsfeiertagen , also am 28 , und 28.
Dezember sowie am Neujahrstag wie an Sonntagen eingestelltwerden . Daß die Einlegung von Sonder - oder ErgänzungS -
zügen zu den fahrplanmäßigen Personenzügen vor und pachden Feiertagen unmöglich ist liegt auf der Hand. Die Mah¬
nung , alle nicht unbedingt nötigen Reisen zu unterlassen , da
auf Fahrgelegenheit keineswegs mit Bestimmtheit gerechnetwerden kann, verdient darum die ernsteste Beachtung . Be¬
dauerlich, aber einleuchtend ist es, daß die schwieriae Betriebs »
läge, wie sie durch die Ungunst der Witterung , den schlechte«
Zustand der Betriebsmittel , dte außerordentliche Steigerung
d«S Güterverkehrs sowie den Lokomotiv - und Kohlenmangek
entstanden ist, die Generaldirektion auch zur Ablehnung zahl¬
reicher Anträge zwang , in denen neuerdings die E i n -
legung weiterer Züge für den Arbeiter »»
Schüler - und Berufsverkehr oder die Herstellung
besserer Zugsverbindungen durch die Führung weiterer
Schnellzüge verlangt wurde Die Lage ist eben auch
heute noch so, daß die Lokomotiven , die durch die Einschrän¬
kung des PersonevzugSfahrpIäns freigemacht werden, konnten,
ausnahmslos für den Güterverkehr verwendet werden müssen,
damit die Versorgung der Allgemeinheit mit den unbedingt
notwendigen Lebensmitteln , Rohstoffen und Kohlen wenig¬
stens einigermaßen fichergestellt werden kann. Man kann sich
der Triftigkeit dieser Beweisführung leider nicht verschließe»
und wirb dementsprechend die Hoffnung auf eine baldige
wesentliche Verbesserung der Verhältnisse im Personenverkehr
Wohl «Her übel noch eine Weile zurückstellen müssen. —k

Vom Wadllchen Lsndessustcbuh kür
Leibesübungen und Jugendpflege

wird uns geschrieben :
- Di « Förderung der Leibesübungen durch Staatsbehörde ^

nimmt erfreulicherweise zu und wird mit Rat und Tat ge
handhabt . Das ArbeitSministernun, wie das Finanzminist «
rium haben ihnen wiederholt tatkräftige Hilfe «mgederhen las
sen, nachdem dies vom Bad. LandesauSschuß f. L. u. I . an «
gerexst war . Wie weit sachverständige Förderung der Leibe»«
ubungeN Im Interesse der großen Allgemeinhett gelegen »ft
zeigt besonders folgender nachahmenswerter Erlaß des B«a
zirksamfs Durlach :

„An sämtliche Gemeinderäte des Bezirks!
Wir empfehlen den Gemrinderitten, die turnerischen! undjalle sportlichen Bestrebungen nach Kräften zu unterstützen,Bisher bestand in Deutschland die allgemeine WehrpflichtDurch den Heeresdienst wurden die jungen Männer an kücper ,

Ache Übungen und an Disziplin gewöhnt. Nun ist die Wehr»
Pflicht weggefallen. Da ist es nun eine dringende Notwec»
digkeit, Ersatz zu bieten für jene Gewöhnung an körperlich«!Übungen und Disziplin . Beides bieten die Turn - und and«
ren Sportvereine . In ihnen sucht und findet der jungeMgnn Gelegenheit zu körperlichen Übungen und die Disziplindie dort geübt wird, ist keine zwangsweise, sondern eine frei
willige . Diesen Bestrebungen ist jede Unterstützung zu gewähren . SS mag vielleicht an einzelnen Orten eine gewiss .
Abneigung oder wenigstens eine gewisse Zurückhaltung gegenüber den Jugendvereinigungen bestehen, in Erinnerung a»
gewisse Übergriffe oder in Mißbilligung der sehr große«
Selbständigkeit der Jugend . Die Selbständigkeit an sich, soWeit sie mit Disziplin gepaart ist, ist gewiß kein MißstandZu einer Zeit , wo unerwachsene junge Leute ins Feld zogerund Kinder zu Hause die Arbeit Erwachsener besorgen mußtenist natürlich bei der Jugend der Selbständigkeitstrieb und de;Wunsch, eS den Alteren gleich zu tun gewachsen . Das düv
fen wir der Jugend nicht verübeln.

Die Turn - und sonstigen Sportvereine sind, und werdet»ihre Entwicklung nehmen, ob sie nun vom Gemeinderat gefie¬dert werden oder nicht . Sie umfassen eine große ZaU de»Einwohner und zwar meist Leute mit dem Streben nach Kraftund Leistung . ES wäre nicht klug , wenn die Gemeinderät «diese Bestrebungen sich im Gegensatz zum Gemeinderat ent¬wickeln ließen , statt ihnen Schuh und Wohlwollen und ge,meinderätliche Unterstützung zuteil werden zu lassen . Zurzeithandelt eS sich in manchen Gemeinden um Berettstellun , ve»Turn » «nh Sportplätze« dezw . von entsprechenden Sälen .In allen diesen Fällen wolle der Gemeinderat seine Mithilf «nicht versagen . England war vor dem Krieg ohne allgemein«
Wehrpflicht . England hätte nicht mit dieser Kraft in den
Krieg eintreten können, wenn nicht die Engländer seit langenJahren in Sport , Reiten , Rudern , Schwimmen. Schwer- und
Leichtballspielen usw. sich freiwillig körperlich geübt, gekräftigßund diszipliniert hätten . Und das hätten sie nicht gekonnt»wenn nicht das ganze englische Volk dem Sportunternehme »das größte Interesse entgegenbrächte . Mr wollen von un -
fern Gegnern lernen ! "

Tatkräftig griff auch das Bezirksamt Rastatt in kangwi«rige Verhandlungen des LandeSausschuffes mit der Gemeind«
L»igbeim ein . eS verfügte an den Gemeinderat Htigheim :

„Wir halten eine Besprechung der Angelegenheit an Ov
un- Stelle für erforderlich und werden uns zu diesem Zweckam Mittwoch , den 3. Dezember, 10 Uhr vorm. , auf dem RatbauS dort einfinden . Der Herr Bürgermeister wolle der Be
sprechen,« anwohnen . Ferner find di« Pächter der Fasekwiesen einzubestellen."

Die Besprechung war von Erfolg gekrönt, ohne - Lß einst
Benachteiligung der Pächter eintrat .

II? riva1 I^ siVsyogiun , Kai-K^ulis
—— radrl di» fibitue <Ll>ck Köavden ) j«ter LlittÄsedole.— VNrtÜW«
» Dstrieyvrvsisen « 4mlge>öte«l.— Lmptedlcmgea im Uroapetl .-—
DD Kind !, Lesiner (1882/07 dUtvontsnä SM IIntima Vecüt . —
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Bekanntmachung.
Am 24. Dezember bleiben unsere

Geschäftsräume von 12 Uhr ab und
am 27 . Dezember den ganzen Tag

geschlossen .
Karlsruhe , den 19 . Dezember 1919 .

Reichsbankstelle.
Staffel . Kreckre.

rr

Gerahmte Bilder ,
Kunstblätter ,

Original -Radierungen
Scherenschnitte

empfiehlt in großer Auswahl

Kunsthandlung Schwarz
Inh . : Karl Dtetznran «

Karlsruhe Kaiserstraße 225
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kerosprecker 5157

Ssükknet : -ormittax, 8—12 ' /, , nackin. 8-/, —8 17br.

lillnNkkennlle
dürfen nicht versäume», di« Ausstellung von
Gemälden hiesiger und »»Swäciiger Künstler
zu besichtigen - Groß« Auslvahl von Radie¬
rungen , Aquarellen, Scheroychniüe , Kunst»
biäner, grrahint und »»gerühmt gediegen«
Einrahmungen in Gold. Mahazcnir usw.
Reichhaltige Ausstellung von Kxnirgewerb«,
Keramik, Kunsnövsereien» bemalt« Hvlziruhe»,
Kunstgläser, getrieb. Metall-Künfrler-Schinutk.
— Besichtigung ohne Kaufzwang. —
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W-MchtUz.
Am Mittwoch, dea 7. I ».
«nur 1923, nachm. 348
Uhr, wird die Jagd der
Gemarkung Reichenbach
im Rathause daselbst auf
die Dauer von 6 Jahren
öffentlich verpachtet, wozu
Jagdliebhaber auf ge¬
nannte Zeit eingeladen
werden.

Die Gemarkung umfaN
ca. 454 Hektar Feld und
Wald.
ReichenLach. IS. Dez . 191».

Der Gemeiuderat :
Bogel . Bürgermeister .

Kunz, Ratschr.
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